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Schily rechnet falsch
Über die Ausgaben der Bundesregie-

rung für die Bekämpfung von Neo-
nazis hat Bundesinnenminister Otto
Schily (SPD) allzu großzügige Angaben
gemacht. „Wir setzen fast 400 Millionen
Mark im Kampf gegen den Rechtsextre-
mismus ein“, sagte er Ende Juli. In
Wirklichkeit sind es nicht einmal zehn
Prozent davon. Eine vertrauliche Zu-
sammenstellung belegt, dass der Groß-
teil der Ausgaben mit Maßnahmen ge-
gen Rechte wenig zu tun hat. Mehr als
die Hälfte, 202 Millionen Mark, zahlt
etwa das Familienministerium im Jahr
2000 für die „aufsuchende Sozialarbeit
zur Begegnung von Alkohol- und Dro-
genmissbrauch sowie der Gewalt unter
d e r  s p i e g e l

Scharping, Soldatinnen
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Jugendlichen, vor allem für jugendliche
Spätaussiedler“. Diese Maßnahme hat
mit dem Kampf gegen rechts so wenig
zu tun wie die 94,8 Millionen Mark, die
das Arbeitsministerium für die „Einglie-
derung und Rückgliederung ausländi-
scher Arbeitnehmer“ ausgibt, oder die
30 Millionen des Entwicklungshilferes-
sorts für die „Reintegration“ von Aus-
ländern in ihrer Heimat. Befreit von
Luftbuchungen, reduzieren sich die Mit-
tel gegen rechts auf 8 Millionen Mark
für „politische Bildung“ zur Vermei-
dung von Fremdenfeindlichkeit, 7 Mil-
lionen für Umschulungsmaßnahmen für
Rechtsradikale, 3,6 Millionen etwa für
Fanprojekte, 1,6 Millionen für Weiter-
bildung von Pädagogen und 6,7 Millio-
nen für „geistig-politische Auseinander-
setzung“ mit dem Rechtsextremismus:
insgesamt gerade 27 Millionen Mark.
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„Männerspezifische Sorgen“

Verteidigungsminister Rudolf
Scharping, 52, über den bevor-
stehenden Einsatz von Frauen 
in der Bundeswehr

SPIEGEL: Ab Januar werden Frauen in
der Truppe auch an der Waffe dienen.
Was wird sich ändern? 
Scharping: Durch Gespräche mit Frauen
weiß ich, dass sie weder verminderte
Anforderungen, noch Schutzzäune,
noch Quoten wollen. Wenn sie also wie
vorgesehen strikt nach Eignung, Leis-
tung und Befähigung eingestellt werden,
erwarte ich, dass sie von den Männern
respektvoll aufgenommen werden.
SPIEGEL: Wer sich mit Soldaten unter-
hält, bekommt anderes zu hören. Sie
fürchten etwa Ablenkung im Einsatz,
Benachteiligung oder falsche Anschuldi-
gungen wegen sexueller Belästigung.
Scharping: Das sind nicht militärspezifi-
sche, sondern männerspezifische Sor-
gen, die es auch in Unternehmen gibt.
Wir müssen in der ganzen Gesellschaft
respektvoll miteinander umgehen.
SPIEGEL: Wie bereitet sich die Armee
auf die neue Lage vor? 
Scharping: Wir haben uns in einer Um-
frage mit 15000 Bundeswehrangehöri-
gen ein ziemlich exaktes Bild über die
Stimmung gemacht. Wir kümmern uns
auch um jene, die Sorgen, Befürchtun-
gen und Ängste haben. Die wollen wir
allen Beteiligten nehmen. 
SPIEGEL: Im Zentrum für Innere
Führung in Koblenz beginnen dem-
nächst Schulungen, in denen Vorge-
setzten der richtige Umgang mit 
Frauen beigebracht wird. Ist das nötig? 
Scharping: In einer militärischen Orga-
nisation, die mit Ausnahme des Sa-
nitätsdienstes und des Musikwesens zu
100 Prozent von Männern geprägt ist,
muss man den Vorgesetzten helfen, sich
auf veränderte Umstände einzurichten.
Das ist normal. Im Übrigen sollten 
nicht nur Männer den richtigen Um-
gang mit Frauen lernen, sondern auch
umgekehrt.
SPIEGEL: In einem internen Papier des
Verteidigungsministeriums heißt es,
dass „innerhalb militärischer Liegen-
schaften“, also in der Kaserne, eine „se-
xuelle Betätigung“ mit Disziplinarmaß-
nahmen zu bestrafen sei. Lässt sich die
Liebe in der Bundeswehr so regulieren? 
Scharping: Ich weiß nicht, woher das
Zitat stammt. Kein Mensch will die
Liebe regulieren. Dennoch lebt die
Bundeswehr auch von der in ihr not-
wendigen Disziplin und Rücksichtnah-
me auf andere.
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